
Siegfried VO Kortzfleisch Woltgang Grünberg Tım Schramm (H&),
Wende-Zeit 1im Verhältnis VO Juden un Christen. EB-Verlag Dr.
Brandt, Berlın 2009 B Seıten.

Der vorliegende Sammelband geht auf eıne Rıngvorlesung der Uniıiver-
S1tät Hamburg zurück VO der Annahme einer bedeutsamen
Wendezeıt 1n der Beziehung der Christen unJuden Der Band umtfasst jer
Kapıtel: Vielfalt VO Anfang AIl, Vom Pogrom ZU Dıialog; Neu
nachdenken:; Erneut auftbrechen: wobel das vierte Kapitel c  Anr Trel der
1er Voten des Schluss-Symposiums der Ringvorlesung SOWI1e eın Nachwort
beinhaltet. Das austührliche Inhaltsverzeichnıs 1St einsehbar eınem
Hyperlink der Deutschen Natıionalbibliothek: http://d-nb.int0/997664053

Den and eröffnet der Beıtrag „Die Bıbel Israels Grundlage des christ-
lich-jüdischen Dialogs“ des 2010 verstorbenen Alttestamentlers Erich Zen-
Cr miıt der Ermahnung, ass CS 1mM Verhältnis der Christen den Juden
keıine „Wende der Wende“ geben dürfe 16) Hubert Frankemölle verweıst
bereıts 1m Tıtel seınes Beıtrags „Vieltfalt VO  aD} Anfang Optıion für den ka-
tholisch-evangelisch-jüdischen Dialog“ auf die Bedeutung der geschicht-
lıchen Vielfalt VO Glaubenszeugnissen R8 damıt auf die Notwendigkeıit,
diese Vielfalt VO  - Anfang „für das eigene Selbstverständnis 1mM Glauben

akzeptieren“ S 45) Demgegenüber mangele 6S aufseiten der christ-
lıchen Bıbeltheologen wirklich akzeptierten und rezıplerten Erkenntnis-
SCIl dieser Art Vor dem Hintergrund eıner solchen Vielfalt 1n der Tora
bleibt für Frankemölle die Frage bestehen, ob Christen die TIreue Cottes
den Juden akzeptieren un: tolglich auf Judenmissıon verzichten 64) Dıie
Frage ach der Irennung VO Juden un Chrıisten 1st für Christine Gerber
Anlass, 1n ıhrem Beıtrag „Iragödie der ähe Wıe Juden un Christen sıch

und W asSs das heute bedeutet“ die entsprechenden Konzeptionen
(„Partıng of the ways“ TE WaYS that parted“ U, ä erläutern
und ıhre Jjeweılıgen Metaphern hinterfragen, da N eıne objektive Darstel-
lung der Beziehungsgeschichte VO Juden un: Christusglaubenden nıcht
geben könne. Im Anschluss den Frankemölle-Beitrag ware 1U wıede-
@O® iragen, welche der VO Gerber vorgestellten Erkenntnisse aufseıiten
der Bibelwissenschaftler akzeptiert und rezıplert werden. Ist 065 bereits COINN-

INO9 4Ss Paulus nıcht der Christ WAäIl, sondern sıch Zeıt se1nes
Lebens als Jude verstanden hat, Aass als Apostel nıcht Chriısten, sondern
Juden verfolgt hat un ass dıe Evangelıen nıcht VO Auseinandersetzungen
zwıischen Christen un Juden, sondern VO innerjJüdıschen Konflikten e_
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zählen (vgl 90)? Wiährend Arno Herzıg 1n „Prellbock un Süundenbock.
Die Juden zwischen den Kontessionen 1MmM un: Jahrhundert“ auf den
Mangel Humanıtät 1mM Zeıtalter des Humanısmus hinweıist, stellt Johann
Anselm Steiger „Johann DPeter Hebels beispielhaften Beıtrag ZUr Emanzıpa-
tion der Juden“ heraus un verweıst darauf, 4Ss Hebels Sıchtweise der Ju-
den, anders als Lessings „Nathan“ nıcht Getahr laufe, „das aufgeklärte Sa-
lonjudentum iıdealisıeren und das realexistierende Judentum antıjuda-
istischer Diskreditierung überlassen“ Erhellend tragt Steiger AUS

Kalender-Erzählungen Hebels VOI, auf das Gemeinschaft stiıftende Mo-
ment der „Erzähl- un Lachgemeinschaft zwıischen Juden un Christen“
verweısen (163 ff}

Mıt jeweıls eiınem Beıtrag ber Adolf VO  — Harnack un: Leo Baeck neh-
INeN Arnulf von Scheliha und Walter Homuolka Bezug auf Jjene ICSC Debatte
ber dıe Frage des Wesens des Judentums, die Harnack mıiıt seiıner Vorle-
sungsreihe ber das „ Wesen des Christentums“ 1mM Wıntersemester
1899/1900 angestoßen hatte. Diese Vorlesungsreihe löste auch auf Jüdıscher
Seıite vieltältige Reaktionen Aaus Leo Baeck verfasste 1901 eıne der ersten Kr-
wıderungen, 1905 tolgte seıne Abhandlung ber das „ Wesen des Juden-
tums“. Diese Jugendschriften Baecks stießen jedoch zunächst auf keine
grofße Resonanz. Ob sinnvoll Ist, VO eiınem verpassten Dıalog der W Ee1
lıberalen Theologen schreiben, Scheliha 1m Untertitel, bleibt 1n Hın-
blick auf die Dialogbereitschaft Harnacks diskutieren ebenso Ww1e€e die
Annahme, AasSs seıne 1abwertenden Äußerungen ber das Judentum nıcht 1in
einem antısemitischen Sınne verstehen seı1en, un die entsprechende Ex-
kulpation (2); Aass „auch protestantischen Gelehrten, die sıch Ranz dem hıs-
torıstischen Wıssenschaftsideal verpflichtet fühlten, 1n ıhre vermeıntlich ob-
jektiven Darstellungen systematische Wertungen und abwertende
Wendungen ber das Judentum ZUuUr Zeıt Jesu 1in dıe Feder fließen]“
Wiährend Scheliha sıch überwiegend auf Harnack konzentriert, bietet Ho-
molka den Versuch, „Leo Baecks SchriftenZ Christentum 1mM Lichte der
nachaufklärerischen Umwälzungen 1mM Judentum lesen“ 215 Wolfdiet-
yıch Schmied-Kowarzıik zeıgt die Herausforderung dıe Chrıisten durch
die reı jüdischen Philosophen ermann Cohen, Martın Buber und Franz
Rosenzweıg auf. Obwohl der orthodoxe Hamburger Rabbiner Joseph Car-
lebach keinen Dialog 1mM CNSCICH Sınne geführt hat, benennt Alfred Boden-
heimer doch eiıne Reihe VO Wegweısungen VAE: Dıiıalog, die Carlebach VOT

dem Hıntergrund eiıner „Orthodoxie 1MmM Dialog“ geboten hat Dass das Do-
kument Dabru emeet den Versuch vereıne, „Dıifferenzen überbrücken,
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eıne gemeinsame Welt schaffen, un die Anstrengung, die Eınzıgar-
tigkeıt beıder Partner bewahren“, stellt Ephraim Meır in seinem Beıtrag

innerjJüdısche Debatten ber den Dıalog heraus, in dem ebentalls die
Geschichte der Debatte ber den Dıialog mıiıt Christen reliıg1ösen AINE-

rikanıschen Juden berücksichtigt Szegfried VUon Kortzfleisch verweıst
1n seiınem Nachwort auf dıe kritiıschen un skeptischen Stiımmen An Dia-
log, womıt sıch Eerneut die Frage stellt, welche Erkenntnisse theologischer
Autfklärung tatsächlich ANSCHOMM und aufgegriffen werden.

Der tacettenreiche Sammelband bietet eine Reihe VO  - interessanten und
anregenden Beıiträgen un sollte eshalb 1in keiner einschlägigen Bibliothek
tehlen.

Matthıas Blum, Berlın

Alexander Kostinskı], Eın Brief 4US$ dem Paradies. Geschichten 4us dem
chtetl Aus dem Russischen VO Ganna-Marıa Braungardt. Patmos-Ver-
lag, Ostfildern UE 112 Seıten mıiıt Glossar und Ilustrationen des Autors.

Der Jüdısche Schriftsteller, Zeichner un:! Autor Alexander Kostinskıj, der
schon viele internationale Preıise erhalten hat, ebt se1it 19972 1in München. Mıiıt
diesem kleinen, aber ınhaltlıch großen un: gewichtigen Buch beweist CI,
W1e sehr seın Protagonist Recht hat, WE Ssagtl, A4Ss fast jede jüdısche An-
ekdote auf einer wahren Geschichte beruht. Die herrlichen Geschichten
un: Anekdoten Aaus eıner längst vVErSANSCHEN jüdıschen Welt erzählen VO  e}

der tiefen Mystik der großen Jüdıschen Zaddıkım, VO  — den besonderen
Menschen aus dem chtertl, die tief in ıhrer Tradıtion verwurzelt
Man ann 748869 glauben, 4aSSs esSs diese Menschen, die in eıner ınnıgen
Symbiose VO Vergangenheıt un: Gegenwart lebten, eınst gegeben hat Und
da A diese Welt nıcht mehr 1bt, können diese „Briefe“ 1Ur aus dem Para-
1€eSs se1n. Menschen, W1e€e dıe Geschichten erzählende Tante Rıwa un der
philosophierende Onkel Jefim, der geistreiche Cha1m Kaplan und der stille
Arontschik und dıe, die 1n der Pension „Blauer Drache“ wohnten,
die VO Autor herrlich beschriebene Welt Kaum jemand aus dem chtert]
hat den Krieg überlebt. Tante Rıwa un Onkel Jefim wurden als „unwer
Leben“ erschossen. Als der Autor lange ach dem Krıeg auf eınem Floh-
mMarkt eın altes Fotoalbum entdeckt, das einmal Onkel Nathan Blumenftfeld,
dem Kunstfotografen aus dem chtetl Pachomowka gehörte, ll nıcht
WwIssen, W1e dieses „Souvenıiır“ aUusSs dem zerstorten Pachomowka auf dem
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